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1 D O S S I E R  
U R B A N E  R E G E N E R A T I O N  IM 
B A R C E L O N A  DER 8 0 E R  
JAHRE 
MIT DER GESTALTUNG DES OFFENTLICHEN RAUMS 
VON BEGINN AN VERBUNDEN, HABEN DIE 
ARCHITEKTEN AM AUFBAU EINES KULTURELLEN 
AMBIENTE MITGEWIRKT. KENNZEICHNENDES 
MERKMAL DIESER JAHRE WAR ES, DIE 
RAUMFORMENDEN ELEMENTE GANZHEITLICH 
zu BETRACHTEN, UM DIE ENGE, PARTIELLE SICHT 
DES SPEZIALISTEN zu UBERWINDEN. 
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arcelona hat sich in den letzten 
15 Jahren beachtlich regeneriert. 
Das die sanierten Gebiete sich 
bei einern Blick auf den GroBraum Bar- 
celona nur als kleiner Teil dessen aus- 
nehmen, was noch zu tun ist, schrnalert 
nicht den Stolz auf die geleistete Arbeit, 
zurnal dann, wenn man den früheren Zu- 
stand rnit dem jetzigen vergleicht. Ein Ian- 
gerer Streifzug durch die Stadtviertel, auf 
die sich die Eingriffe konzentriert haben, 
genügt, um sich die Resultate vor Augen 
zu führen. 
Das Phanomen ist nicht neu. Es fallt, im 
europaischen Rahrnen gesehen, in eine 
Etappe, die wir als Stadterne~erun~ be- 
zeichnen konnten. Die signifikanten 
Veranderungen der europaischen Stadte 
in den 80er Jahren standen, sehr verkürzt 
ausgedrückt, im Zeichen der Erneuerung 
jener Stadtteile, die ihren Nutzwert ein- 
gebüBt hatten. Nach dern durch den 
Bevolkerungszuwachs bedingten Boom 
des Wohnungsbaus in den 50er Jahren, 
der Planungsutopie der 60er und 70er 
Jahre - zeitgleich mit der Errichtung der 
groBen Verkehrsinfrastrukturen -, waren 
die 80er Jahre durch konkretere oder, 
wenn man will, weniger globalisierende 
Entwürfe gepragt. Einerseits hatte der 
Strukturwandel bei den Grooverbrau- 
chern stadtischen Raums wie Industrie, Ei- 
senbahn oder Hafenadagen weite, zen- 
tral oder strategisch gelegene Gebiete 
freigernacht, die nun einer neuen Nut- 
zung zugefiührt werden konnten. Zurn an- 
dern waren durch die übereilt und plan- 
los hochgezogenen Wohnstadte der 50er 
und 60er Jahre und durch die - oft un- 
vollendet gebliebene - Verkehrsinfra- 
struktur ausgedehnte Randflachen ent- 
standen. Es ist daher kein Zufall, daB die 
Anstrengungen von Politikern, Experten 
und Wirtschaftstreibenden auf eine neue 
Nutzung gerade dieser Raurne abzielten. 
Charakteristisch für die Stadterne~erun~ 
Barcelonas war unter anderem die Kon- 
zentration auf den offentlichen Raurn. 
Dahinter stand die Auffassung, da8 sei- 
ne Ordnung fahig sei, die Tendenz zur 
funktionalen Unordnung - ein typisches 
Merkmal der modernen Stadt - aufzufan- 
gen und ins Positive zu wenden. Eine 
Unordnung, die im übrigen durch die zu- 
fallsbestirnmten Beziehungsforrnen, die sie 
errnoglicht - und die viel bereichernder 
sind als die von der (theoretisch) funktio- 
nal gegliederten Stadt gebotenen - auf- 
gewertet wi rd. Ein stadtgestalterisches 
Konzept dieser Art ist besonders signifi- 
kant zu einer Zeit, in der die Mode hin 
und her schwankt zwischen rnammuthaf- 
ten Gemeinschaftszentren und dern rny- 
stifizierten, effekthaschenden Einzelbau. 
Auf der jüngsten 6. lnternationalen Ar- 
chitekturbiennale in Buenos Aires wurde 
gar die Ansicht vertreten, Bauwerke in 
der Stadt müBten sich, urn bestehen zu 
konnen, in den Blick drangen, ia Nach- 
bargebaude übertrurnpfen. 
Der kulturelle und politische Kontext zu 
Beginn der Periode, von der hier die 
Rede ist, liefert einen Schlüssel für die 
Erklarung dieses Regenerationspro- 
grarnms, das auf Verbesserung des of- 
fentlichen Raurns abzielte. Der Beginn der 
Periode fallt zusamrnen mit der Wieder- 
errichtung der Dernokratie, einer Zeit, die 
mit den ersten dernokratischen Kornrnu- 
nalwahlen in Spanien irn Frühjahr 1979 
zu Ende ging. Die Leute, die damals die 
Verantwortung in den Gemeinderegie- 
rungen übernahmen, waren bis dahin Ak- 
tivisten oder Syrnpathisanten der Nach- 
barschaft~vereinigun~en gewesen, einer 
gesellschaftlich starken Bewegung, die in 
den letzten Jahren des Frankismus die 
Stadt als einen Ort des Zusamrnenlebens 
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verteidigte - gegen die Spekulanten, die 
in der Stadt den idealen Boden für 
schnelle Geschafte sahen, und auch ge- 
gen die Technokraten, die die stadtischen 
Verkehr~~roblerne dadurch zu Iosen 
rneinten, daB sie Autobahntrassen quer 
durch das urbane Siedlungsgefüge schlu- 
gen. 
Es ist verstandlich, da0 sich die darnali- 
gen Politiker in der ersten Grundsatzfra- 
ge, die sich ihnen stellte, für die Option 
der kleinen Schritte entschieden. Zwei Al- 
ternativen standen darnals zur Diskussion: 
die Anderung des Allgerneinen Kornrnu- 
nalen Raurnordn~ngs~lans irn Einklang 
rnit dem neuen dernokratischen Rahrnen 
und - darnit einhergehend - die Erweite- 
rung der gerneinnützigen Flachenwid- 
rnungen oder die Bündelung aller verfüg- 
baren Energien auf effektiv durchführbare 
Verbesserungen des offentlichen Raurns 
und/oder der kornrnunalen Einrichtungen 
unter voller Ausnutzung der geltenden 
Planbestirnrnungen oder - bei Bedarf - de- 
ren punktueller Modifizierung. Man ent- 
schied sich für die zweite ~tr i tegie,  die, 
wie die positive Veranderung unserer 
Stadte in diesen Jahren beweist, rnit ge- 
radezu rnethodischer Stringenz in die Tat 
urngesetzt wurde, wobei der opportuni- 
stische Wunsch nach schnellen Erfolgen 
bei der Entscheidung durchaus Pate ge- 
standen haben rnag. 
6 Nahezu wortgleiche Debatten werden 
auch heute noch in Stadten geführt, die 
in die Zukunft denken: Die politisch Ver- 
m antwortlichen schwanken zwischen urn- 
fassender, ~~sternatischer Gesarntplanung 
auf der einen und punktuellen Eingriffen 
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chen IaBt, auf der anderen Seite. Die De- 
batte zwischen den ,,Addierern" des Pha- 
nornens Stadt und ienen, die der Auffas- 
sung sind, da0 sich die Stadt in 
historischen Etappen entwickelt hat - und 
sich nur so entwickeln kann - und da0 zu 
den entscheidenden Bestirnrnungsfaktoren 
einer jeden Etappe ihre Forrn gehort, ist 
nach wie vor offen. Und sie wird weiter- 
gehen, solange die kornrnunalen Raurn- 
ordnungsgesetze auf dern Gedan ken ei- 
ner vorgeblich allurnfassenden Planung 
gründen, die sarntliche Facetten der so 
viel~chichti~en Realitat Stadt zu erfassen 
sucht. Zweifellos ist es noch nicht gefun- 
den worden, das urbanistische Konzept, 
das die soziale Funktion des Bodens als 
dauerhaften Wert für die Allgerneinheit 
sichert und zugleich private Bauvorhaben 
konkreten Inhalts, aber unvorhersehbaren 
Ausgangs errnoglicht. 
Der Zeitgeist der letzten Jahre drückt sich 
unter anderern in der weitverbreiteten 
Anschauung aus, wonach die Stadt irn- 
rner noch der beste Ort des Zusarnrnenle- 
bens ist und die groBten Bildungs- und 
Arbeitschancen bietet. Die Fortschritte der 
Komrnunikations- und Produktionstechnik 
rnogen Kornponenten wie raurnliche Nahe 
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und Dichte in Zukunft relativieren - bis- 
lang haben sie keine radikalen Verande- 
rungen in unserem urbanen Lebensrraum 
herbeigefihrt. 
Damit die Stadt dem Bürger nützlich ist, 
muBten und müssen seine Zeichen, der 
formale Ausdruck seiner Inhalte, leicht 
lesbar sein. Das Kommunikationspoten- 
tial, das traditionelle Elemente wie 
Strafjen, Alleen, Platze, Garten, Denkma- 
ler, Gebaudefassaden usw. erreicht ha- 
ben, al1 das, was den unverbauten Raum 
der Stadt ausmacht, muB ausgeschopft 
werden. Hier, im offentlichen Raum, muB 
der Mensch den angemessenen sozialen 
Rahmen für die AuBerung seiner indivi- 
duellen Bedürfnisse finden. Da8 dies, der 
Fortbestand der traditionellen urbanen 
Formen, im Falle Barcelonas der zentra- 
le Denkansatz war, hat ebenso eine 
schrittweise Neudimensionierung der 
sttidtebaulichen ~ ingr i f fe  ermoglicht - 
ohne Verlust des menschlichen MaBstabs 
- wie eine harmonische Eingliederung von 
verschiedensten Wohngebauden, von 
Kommunalbauten und Verkehrswegen. 
Eine Metapher aus der Linguistik entleh- 
nend, konnten wir sagen, da8 die 
Gebaude die Worter, der offentliche 
Raum die Syntax ist. 
in die Schaffung dieses Kulturambientes 
waren die Architekten von Beginn an ein- 
gebunden. Ihr Know-how architektoni- 
scher Planung hat die Gestaltung des of- 
fentlichen Raums nachhaltig gepragt. 
Kennzeichnendes Merkmal dieser Perio- 
de war es, die raumformenden Elemente 
- technische Infrastruktur, Pflasterung, Be- 
leuchtung, Begrünung u. a. - ganzheitlich 
zu betrachten, um die enge, partielle 
Sicht der Spezialisten zu überwinden. 
Das feste Bekenntnis zu diesem Stadtbe- 
griff, die Kontinuitat der taglichen, 
schrittweisen, proiektzentrierten Arbeit 
haben unsere Stadt nicht nur regeneriert, 
sondern uns auch ein Bündel von Kennt- 
nissen und lnstrumenten an die Hand ge- 
geben, um den ProzeB fortzuführen. 
